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Einleitung

 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                  

1.   Einleitung

 

Von den klassischen Disziplinen wie Malerei und Skulptur bis hin zu Happenings und optophonetischen 
Experimenten reicht die Palette des Schaffens und Wirkens einer 1886 in Wien geborenen und 1971 
Limoges verstorbenen, herausragenden Persönlichkeit, mit deren Namen ein äußerst polyvalentes Werk 
verknüpft ist: Raoul Hausmann. Er, zeitlebens durch eine linksseitige Sehschwäche (die sich mit 
zunehmendem Alter bis zur beinahe völligen Erblindung verschlimmerte) beeinträchtigte Künstler war 
nicht nur Mitbegründer des Club Dada Berlin, Maler und Grafiker, sondern auch Schriftsteller, Tänzer, 
Modedesigner, Typograph, Fotomonteur und  Fotograf, was ihn zu einer außergewöhnlichen, 
herausragenden aber auch verkannten und missachteten Persönlichkeit des europäischen Kunstbetriebes 
im 20. Jahrhunderts macht. In dieser Arbeit soll der, auf den ersten Blick nicht offensichtliche Bezug 
und die Zusammenhänge zwischen denen an letzter Stelle genannten beiden Phasen seines Schaffens, 
der Fotomontage und der „Lichtzeichnung“, deren Hochphasen sechs Jahre auseinanderliegen, 
hergestellt, bzw. deren Existenz ansatzweise erklärt und begründet, so wie die zugrunde liegende 
Entwicklung aufgezeigt werden. 

 

2.   Dada und die Fotomontage 
 
 

1.1.             Neue Ziele, neue Wege, neue Medien
 
 

Als der Club Dada Berlin 1918, unmittelbar nach dem ersten Weltkrieg und dem Zusammenbruch des II. 
Reiches, in einer Zeit des gesellschaftlich-moralischen Nachkriegs-Vakuums gegründet wird, werden 
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weder Mittel noch Wege zur angestrebten künstlerisch-philosophischen Neuorientierung festgelegt, 
lediglich das Ziel und die Intention sind zu diesem Zeitpunkt manifestiert: 

„Wir sehen im Gegensatz zu [...] den Expressionisten das Höchste des Lebens nicht mehr in einer 
ethisch gerichteten Kunst, sondern in einer Herabminderung des Künstlerischen bis zur Satyre 
[sic], Groteske; die größte Lebensmöglichkeit, die geringste (psychologisch gesprochen) 

Verdrängung von Erlebens-Komplexen.“ [1] 
 

Der beinahe destruktive Charakter dieses Programms erlaubt nicht nur, sondern schreibt geradezu eine 
größtmögliche Freiheit in der Wahl der Mittel vor, mit der einzigen Auflage, die eigentliche Intention 
möglichst ungefiltert und durch keinerlei zweifelhafte, den eigentlichen Gedanken verfälschende 
Medien an den - im Zweifelsfall intellektuell minderbemittelten - Rezipienten heranzutragen und um 
diesen zu einer Wahrnehmung möglichst ohne Vorurteile, Kategorien oder Bewusstseinsfilter zu 
zwingen. Die Radikalität, mit der althergebrachte Formen, Gepflogenheiten und Definitionen, die mit 

dem Begriff Kunst verknüpft sind, „zugunsten des simultanen Erfassens und Erlebens der Umwelt“
[2]

 

abgelehnt, ja  „herabgesetzt“
[3]

 werden („Dada hat nicht so sehr die Kunst und Literatur zu zerstören 

versucht, als vielmehr das Bild, das man sich von ihr machte.“
[4]

 ) und ein neues Bewusstsein 
geschaffen werden soll, fördert nicht nur neue Formen des Auftretens vor Publikum, sondern eben auch, 
beeinflusst durch die intensive Auseinandersetzung mit der Massenwirkung neuer Medien wie Foto und 
Kino und dem daraus hervorgehenden „Boom“ der Reklame, Darstellungsformen wie Fotomontage und 
der Dada-Typoghraphie zu Tage. 

„Da es sich im Futurismus und im Dadaismus nicht um ästhetische Revolutionen, sondern um die 
Aufrüttelung der allgemeinen Erkenntnis einer unmöglich gewordenen Weltsituation handelte, 
und vor allem für das Mouvement Dada handelte [sic], so mussten neue Möglichkeiten zur 
Einbeziehung der bereits durch die politischen Ereignisse aufgestörten Massen gefunden 

werden.“ [5]

 

Dada hat somit das Ziel, nicht eine verschwindend kleine intellektuelle Oberschicht, sondern das 
„Volk“, die breite Masse anzusprechen, zu aktivieren, was nach einer anderen, offensiveren Rhetorik 
verlangt, als bspw., die in einem Manifest angewandte, denn „... Manifeste wurden nur von 

Intellektuellen gelesen, sie berührten nicht die Massen.“
[6]

 Alleine das Generieren neuer Ideen und die 
Veröffentlichung dieser in literarischer Form reicht somit nicht aus, denn „ Neue Ideen – das mag noch 
angehen, aber neue Optiken, ein neues Sehen – nichts kann den Bürger wütender machen als ein 

ungewohntes Bild.“
[7]
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1.2.             Der Ursprung der Fotomontage
 
 

Die Fotomontage ist vielleicht Hausmanns bedeutsamster Vorstoß zu einer neuartigen 
Darstellungsweise, die, im Vergleich zu anderen, im Umfeld Dadas entwickelten Ausdrucksform, bis 
zum heutigen Tag in verschiedenen Bereichen Verwendung findet, bzw. als Form der künstlerischen 

Darstellung bestand hat.
[8]

 

Die „wahre Geschichte“ der Entstehung der Fotomontage beginnt - darf man Hausmann Glauben 
schenken - im Sommer 1918 auf der Insel Usedom im Fischerdorf Heidebrink. Hier gab es „... in jedem 
Haus Gedenkblätter vom Militärdienst der männlichen Mitglieder der Familie, die in der Mitte einer 
farbigen Lithografie die Kaserne, die Stadt, wo der Dienst stattfand, das Bild eines Soldaten (fast immer 
ein Grenadier) darstellten. Der Kopf des Eigentümers dieses martialischen Bildes war eine 

Fotografie.“
[9]

Hausmann beschreibt: „Es war wie ein Blitz: man könnte – ich sah es augenblicklich – Bilder machen, 

ganz und gar aus zerschnittenen Fotos zusammengestellt.“
[10]

 In Anbetracht der  großen Verbreitung 
solcher oder  zumindest ähnlicher Erinnerungsstücke an die Militärzeit in den Haushalten des späten 
Kaiserreiches klingt die Erzählung über den Ursprung der Idee durchaus plausibel (Abb. 1 zeigt ein 
Beispiel aus Baden, das den von Hausmann beschriebenen  Gedenkblättern von der Funktion her gleicht, 
in dem jedoch bereits diverse Fotografien zu einem einzigen Bild, einer Montage zusammengefügt 
wurden). Ebenfalls interessant sind die Äußerungen über die Entstehung des Namens „Fotomontage“: 

„Gemeinsam – George Grosz, John Heartfield, Johannes Baader, Hannah Hoech und ich – 
beschlossen wir die Erzeugnisse „Photomontage“ zu nennen. Dieser Name entstand dank 
unserer Abneigung, Künstler zu spielen; wir betrachteten uns als Ingenieure (...), wir 

behaupteten, unsere Arbeiten zu konstruieren, zu montieren.“[11] 
 

Im Bezug auf die Konzeption Dadas ist dieses Zitat sehr aufschlussreich, da einerseits die anti-
künstlerischen, konstruktiven Elemente Dadas unterstrichen werden, und zum anderen der 
entindividualisierte Charakter der Bewegung zum Ausdruck kommt, den Hausmann dadurch erklärt, 
dass  

„...wir die Entwicklung des „Menschen“ noch über Stirner und Nietzsche hinaus in einer aufs 
Höchste gesteigerten Individualität [sehen], die darum nicht mehr „Einzelner“ sein kann, zum W 
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I R wird, weil sie das Moment des Allmenschlichen noch in das I C H einbezieht.“
[12]

 
 

„...In weiterer Folge [diente] sie auch zur Abgrenzung der Fotomontage von den Collagen eines George 

Grosz und John Heartfield...“
[13]

; „ die[se] Grenze zwischen Montage und Collage zieht Hausmann 
[jedoch] nicht immer so scharf, wie das einschlägige Forschungsbeiträge a posteriori nahe legen; 

vielfach fließen die Begriffe ineinander und/oder überschneiden sich;...“
[14]

 

1.3.             Wege zur neuen Optik
 
 

Einen physisch - praktischen Auslöser für sein Interesse an der bildlichen Darstellung und ihrer 
„Revolution“ könnte die bereits im fünften Lebensjahr auftretende, und mit zunehmendem Alter zur fast 
vollständigen Erblindung des linken Auges führende Sehschwäche darstellen, die Hausmann Zeit seines 
Lebens beeinträchtigt; fördert sie bei ihm anscheinend die bewusste Auseinandersetzung mit der 
visuellen Wahrnehmung. Durch die Behinderung verschließen sich für ihn somit nicht ausschließlich die 
herkömmlichen, sondern eröffnen sich auch neue Wege des Sehens:

 „Ich habe von Zeit zu Zeit färbige Kaleidoskope in meinem Augenhintergrund, was ja ganz 
interessant ist, aber jede Arbeit verhindert, da diese Erscheinungen manchmal den ganzen Tag 
dauern. Ich könnte aber infolgedessen einiges über physiologisch-neurologische Grundlagen der 

nicht-figürlichen Malerei erzählen.“[15]        
 

Den psychisch – philosophischen  Anstoß gab wohl die ab 1917 zunehmende Ablehnung der 

„pseudopsychologischen Haltung in der Malerei und Plastik“
[16]

, die für ihn, unter anderem einer der 
Auslöser war, den Club Dada Berlin zu gründen. Hausmann kritisiert die Idee, Inhalte durch Medien, 
wie etwa die Ölmalerei oder die Skulptur, die einen langsamen und reflektierten, aus mehreren Schritten 
bestehenden Schaffensprozess erfordern „expressiv“, d.h. quasi ungefiltert, aus dem Unterbewussten 
heraus, darstellen zu können. Nach seiner Ansicht ist keine intuitive Ausdrucksweise möglich, bei der 
das Produkt erst durch den Filter eines rational reflektierten Entstehungsprozesses seine endgültige Form 
annimmt.

Affektiv-emotionale Zustände lassen sich anhand dieser Definition nur durch schnell und „affektiv“ zu 

bearbeitende, dem temporal flüchtigen Inhalt angepasste Medien darstellen.
[17]
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Praktisch führt dies zum [sic] Collage und zur Anwendung von „fertigem“ Material, also der 

Komposition des Bildes aus Zeitungsausschnitten, Stoffetzten, etc. ...“ [18]

 
 

1.4.             Funktion der Fotomontage
 
 

Die Montage schafft jedoch noch mehr: Sie trifft den „Nerv der Zeit“.  Die Möglichkeit des Schaffens 
mehrerer perspektivischer Zentren und der Übereinanderlagerung von Gegenständen und Oberflächen in 
Verbindung mit der Anwendung einer visuellen Rhetorik, die dem Kino entlehnt ist, führt zu einer 
Verbreiterung des Rezipientenkreises, zu einer Ent-Intellektualisierung der Zielgruppe, denn der 
Abstraktionsgrad der Fotomontage ist im Vergleich zu dem Volumen implizierter, verschlüsselter 
Information sehr gering, was  deren Verständnis erheblich vereinfacht. Bereits der erste Eindruck kann 
und soll starke emotionale Reaktionen hervorrufen. 

Die Fotomontage scheint also ein äußerst plakatives Mittel zu sein, um gesellschaftskritische Gedanken 
möglichst öffentlichkeitswirksam darzustellen.

Die Collage/Montage „Der Kunstkritiker“ (vgl. Abb.2) bspw. zeigt eine, aus Zeitungsausschnitten 
zusammengesetzte, durch den übergroßen Kopf mit hervorstechenden Augen und verzerrtem Mund 
lächerlich wirkende Figur, die mit einem phallisch wirkenden, extrem überdimensionierten 
Schreibgriffel bewehrt, beinahe unmissverständlich den Kunstkritiker repräsentiert. Seine Analyse 
erschöpft sich in scheinbar sinnlosen Phrasen, auf die die Figur aufgeklebt ist.

Auch an einem seiner ersten Montagewerke 1918, dem „Synthetischen Cino der Malerei“ (vgl. Abb.3) 
sind derlei Tendenzen bereits im Titel deutlich abzulesen: Die Information wird – in einer, an den 
Abspann eines Kinofilms erinnernden Ästhetik aus dem gewohnten Kontext des herkömmlichen 
Printmediums herausgelöst, was eine alternative Wahrnehmung forciert. Das heißt, der neuartige 
Kontext führt zu neuartigen Rezeptionsweisen, bricht alte Seh- und Lesegewohnheiten auf, wodurch die 
Information auf bisher unbekannte und ungewohnte Weise vom Betrachter aufgenommen wird und zu 
bisher ebenfalls unbekannten Reaktionen führen kann. Die Fotomontage entpuppt sich somit als beinahe 
ideales Propagandamittel um den Gedanken und die Ziele des Dadaismus voranzutreiben. Hausmann 
betont in der offiziellen Eröffnungsrede zu einer „historische[n] Ausstellung der Fotomontage“ 1931 im 

Kunstgewerbemuseum in Berlin
[19]

 (organisiert von César Domela-Nieuwenhuis
[20]

): 

„Der Dadaismus, der eine Art von Kulturkritik war, machte vor nichts Halt, und es ist Tatsache, 
das ein großer Teil der frühen Photomontagen die politischen Zeiterscheinungen mit beißendem 
Spott verfolgte. Aber genau so revolutionär wie der Inhalt, der Gedanke der Photomontage, so 
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umstürzlerisch war auch die Form, Anwendung der Photographie in Verbindung mit 
Schrifttexten, umgewandelt zum statischen Film.“...„Sie [die Dadaisten] waren die ersten, die 
das Material der Photographie benutzten, um aus Strukturteilen besondere, einander oftmals 
entgegengesetzter dinglicher und räumlicher Art, eine neue Einheit zu schaffen, die dem Chaos 
der Kriegs- und Revolutionszeit ein optisch und gedanklich neues Spiegelbild entriss. Und sie 
waren sich darüber im klaren, dass ihrer Methode eine starke propagandistische Kraft 
innewohnte, die auszugestalten und aufzunehmen das zeitgenössische Leben nicht mutvoll genug 

war.“ [21]

 

Da nicht die Akzeptanz, sonder die Ablehnung durch die Massen erklärtes Ziel der Dadaisten war, war 
die Fotomontage Anfangs also geeignetes, wenn nicht das geeignetste Werkzeug der Bewegung. 

 

1.5.             Der Kulminations- und Endpunkt der Dada-Bewegung
 
 

Schleichend jedoch vollzog sich zwischen 1918 und 1921 ein Wandel in eben dieser Akzeptanz: was 
zunächst zu größter Empörung und Ablehnung führte, wurde nach einiger Zeit, begünstigt durch extrem 
große Medienpräsenz und die damit verbundene „Abnutzung“ der Irritationseffekte zunehmend 
geduldet, bald adaptiert (die Dada-Typografie und eben auch die Fotomontage wurden dankbar von der 
Werbewirtschaft aufgegriffen und als neue, wirksame Reklamemethoden kommerzialisiert), und 
schließlich zu einem beinahe alltäglichen, gewohnten Anblick. Auf Plakatwänden, in Zeitschriften-
Werbung, auf Flugblättern, etc. bediente man sich munter der neuen Gestaltungsmittel,  da viele 
Agenturen die durchschlagende Kraft dieser Darstellungsform zu schätzen lernten. 

Durch eben diese zunehmende, unkontrollierbaren Eigendynamik, die das, durch Medien und 
Propaganda zu einer großen „Blase“ aufgetriebene Dada entwickelte, nahmen persönliche Konflikte 
(Bspw. Hausmann - Baader), und – dadurch ausgelöst – der Individualisierungsdrang der Mitglieder 

mehr und mehr überhand.
[22]

 

1.6.             PRÉsentismus
 
 

Anfang 1921 verfasst Hausmann den Text „PRÉsentismus“ als Ausdruck seiner energischen Abkehr von 

http://schoenermusic.net/p_hausmann.htm (7 of 20)29/11/2006 12:18:48



Einleitung

Dada als Präsentationsform „der Kontingenten Wahrheitsfunktionen und des Werdens“
[23]

, dem bereits 
die Collage/Montage „PRÉ“ von 1920 voranging. „Ich leugne, dass es etwas anderes als scheinbaren 

Dadaismus jemals gegeben hat. Darum erklärte ich mich am 21. Februar 1921 [zum] PRÉsentist.“ 
[24]

 
In diesem Manifest distanziert er sich zwar von Dada, nicht jedoch von dessen philosophischen 
Grundlagen, die für ihn weiterhin Gültigkeit behalten. Zusammen mit Kurt Schwitters unternimmt er im 

September des selben Jahres eine „Merz-Antidada-PRÉsentismus-Tournee nach Prag“
[25]

, um diese 
Entwicklung bzw. seine neue Haltung gegenüber Dada öffentlich zu machen. Am 30. Dezember 1923 

treten die beiden das letzte Mal gemeinsam im Tivoli in  Hannover auf.
[26]

 Für Hausmann ist zu diesem 
Zeitpunkt das Kapitel „Club Dada“ abgeschlossen. 

Im selben Jahr entsteht auch sein letztes Klebebild der Berliner Zeit, die Montage „ABCD“ (Abb.4). Mit 
diesem Werk „stellt sich der „Dadasoph“ am Kulminations- und (Historischen) Endpunkt seiner Berliner 

Dada-Zeit dar.“
[27]

 Über dem Schriftzug „Raoul Hausmann“, der den Bildmittelpunkt darstellt, befindet 
sich ein fotografisches Kopfportrait, das den Künstler mit aufgerissenem Mund zeigt, zwischen dessen 
Zähnen der Schriftzug „ABCD“ zu lesen ist. Aufgeklebte Buchstaben, Phrasen, Bilder und Piktogramme 
umgeben und verdecken dieses Arrangement teilweise. Eine Ähnlichkeit zu den Werken zwischen 1918 
und 1921 besteht somit nur noch in der Montagetechnik. Der dargestellte, in das Bild codierte Inhalt ist 
nicht mehr erstrangig politisch-sozialkritischer, sondern eher autobiographischer Natur.   

3.   Zwischen Fotomontage und Fotografie
 
 

Ab 1923 kehrt er mehr und mehr dem Großstadtleben und vor allem der Öffentlichkeit den Rücken und 

beginnt, finanziert durch das Vermögen von Hedwig Mankiewitz
[28]

, die er Ende 1922 kennenlernt, im 
Frühjahr 1923 heiratet,  sich voll und ganz seinen autodidaktischen Studien hinzugeben.. Raoul 
Hausmanns Interessen hatten sich nicht explizit verlagert, sondern eher weiterentwickelt: 

„Es ist ausdrücklich zu betonen, das ich stets zwei Tendenzen verfolgte: die eine rein 
ungegenständliche, die andere als eine Art nicht-bewegter Naturfilm in der Photomontage, die 
ich allerdings später, 1923 aufgab, ebenso wie ich zur selben Zeit die Malerei aufgab, da ich mit 

der Erfindung der elektro-akustischen Formmusik, dem Optophon, beschäftigt war.“[29] 
 

Die Auseinandersetzung mit der Wahrnehmung ist also weiterhin Thema, die Materie der praktischen 
Umsetzung jedoch eine andere. Hausmann ist ca. vier Jahre mit der Entwicklung und Realisierung des 
„Optophons“ beschäftigt, eines Gerätes, das Akustische Informationen in visuell wahrnehmbare Bilder – 
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und umgekehrt – wandelt. Kern dieser Experimente ist die Theorie der Äquivalenz von Licht und 

Schallwellen.
[30]

 

„Seine Studien zur Optik, an denen er ab 1922 als Autodidakt arbeitete, hatten ihn zu der 
Überzeugung gebracht, eine neue, auf der tatsächlichen Funktionsweise des Sehens begründete 
Definition würde es möglich machen, mit den Konventionen illusionistischer Wahrscheinlichkeit 
[die er bereits durch sein Engagement als Dada-Aktivist aufzubrechen suchte] aufzuräumen, die 
auf einer mechanistischen und anthropozentrischen Reduktion der lebendigen Welt 

beruhten.“
[31]

 
 

 1927 erreichte die Arbeit an diesem Gerät ihren Höhepunkt. Hausmann gründete eine Firma, um seine 
Errungenschaften kommerziell nutzbar zu machen und meldete die Erfindung in Deutschland zum 

Patent an, was jedoch abgelehnt wurde, da „dabei nichts menschlich angenehmes herauskäme.“
[32]

 
Auch eine kommerzielle Nutzung blieb ihm verwehrt. Scheinbar war das öffentliche Interesse an einem 

„Farbenklavier“
[33]

 äußerst gering.  

Für Hausmann selbst jedoch gewinnt die Beziehung zwischen Optik und Phonetik zusehends an 
Bedeutung. 

 

4.    Die Fotografie
 
 

Theoretische Gedanken zur Fotografie äußerte Raoul Hausmann bereits im 1921 verfassten Text „Wir 

sind nicht die Photografen“
[34]

. 

Eine praktische Auseinandersetzung mit der „Lichtmalerei“ hat jedoch erst 1926 begonnen. Die 
früheste, zeitlich datierbare Fotografie ist ein Bild von 1927, das den Titel „Kampen 1927“ trägt 
(Abb.5). Ungefähr zur selben Zeit nimmt er die Arbeit an seinem autobiographischen Roman „Hyle“ 

auf, dessen Ausdruck und Rezeptionsästhetik sehr eng mit der Fotografie verwoben ist.
[35]

 

Die „Lichtmalerei“ war für Hausmann nie ästhetischer Selbstzweck, sondern immer praktische 
Umsetzung seiner theoretischen Erkenntnisse, die sich unter anderem auch weiterhin auf den sozial-

kulturellen Bereich beziehen. In seinem Text „Formdialektik der Photographie“
[36]

 von 1932 schreibt 
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er: 

„Dialektisch gesehen ergänzen Revolutionsperioden in Kunst, Technik und Soziologie sich 
gegenseitig. In diesem Zusammenhang gewinnt ein neuer optischer Standpunkt in der 
Photographie Bedeutung für die Umbildung der sozialen Erkenntnis.“
 

Fotografie „vom Bauchnabel aus“ war für Hausmann Ausdruck eines anthropozentrischen Weltbildes, 
das er als anachronistisch ansah; fotografische Gestaltungsprinzipien sollten immer auf 
wissenschaftlichen Erkenntnissen (zu denen bspw. die Erkenntnis gehört, dass der Betrachter immer in 
der linken oberen Ecke eine Fotografie zu „lesen“ beginnt), nicht auf Meinungen oder gar Ideologien 
basieren. 

Trotzdem liegt nichts mehr Reaktionäres in seinen scheinbar milden Naturfotografien, „sondern eine fast 
manische Suche nach dem gemeinsam Verbindenden zwischen dem menschlich-psychischen und der 

sinnlichen Welt.“
[37]

 Sein fotografisches Werk gliedert sich offensichtlich durch drei Konstanten 
fotographischer  Gestaltung: 

„... die analytische und intensive Fragmentierung des menschlichen Körpers (die psychologische, 
in der Physiognomie ablesbare Besonderheiten auslöscht), eine geometrische, von neuen 
optischen Gesetzen diktierte Konstruktion und die Betonung der strukturellen Gegensätze von 

Formen und Texturen durch die Belichtung.“[38]

 

 

Hausmann beschäftigte sich weder mit Industriearchitektur noch mit der Aufnahme von Maschinen. Die 
Großstadt, die Industrie, die Technik waren für ihn nicht wirklich von Interesse, die einzigen städtischen 

Bilddokumente sind eher „beschauliche“
[39]

 Szenen, die er aus dem Fenster seiner Berliner Wohnung 
aufnahm. Er bestreitet, ähnlich Baudelaire, dass der „materielle, technologische Fortschritt zwangläufig 

der Zivilisation zugute käme.“
[40]

  Seine Vorstellung vom „Neuen Menschen“ hatte nichts mit den 

Wertow´schen Idealen, „die Menschen in Einklang mit der Maschine [zu] bringen“
[41]

 gemeinsam. Die 
Kamera war für ihn Werkzeug der künstlerischen Gestaltung, ähnlich Pinsel, Farbe und Leinwand, keine 
„Maschine“ nach den Begriffen des Funktionalismus. Genauso wenig ist Hausmanns fotografische 
Suche nach der Natur bzw. der Ursprünglichkeit des Seins mit der nationalsozialistischen Sport- und 
Jugendideologie gleichzusetzen, sondern rührt eher aus dem Bedürfnis,  der Zweckrationalität von 
Wissenschaft und Industrie, in der er die Zerstörerin aller Lebenszusammenhänge sah, kreativ 

entgegenzutreten.
[42]
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5.   Resümee

 

Hausmann selbst gibt zwar darüber Auskunft, dass seine Behinderung ihm Anregungen zu seiner 
„Forschung“ über Optik und Wahrnehmung liefert;

dass die Beeinträchtigung seines Sehvermögens jedoch unter Umständen gar einer der Ursprünge der 
Suche nach der „Neuen Optik“ sein könnte, ließ sich an dieser Stelle nicht beweisen, bleibt auf Grund 
mangelnder Quellen Vermutung, Spekulation. Deutlich wird jedoch, dass Hausmanns scheinbar 
sprunghaften und affektiven Wechseln zwischen den unterschiedlichsten künstlerischen 
Betätigungsfeldern ein „Roter Faden“, ein Zusammenhang zu Grunde liegt, der einerseits aus der 
Ablehnung des „Homo Fabers“, respektive dessen Technik- und Fortschrittsbegeisterung und 
andererseits aus einem zutiefst persönlichen Bedürfnis nach Einklang mit der Natur und eigenem Körper 
herrührt. Es ist durchaus als schwierig zu bezeichnen, die große Zahl der Aspekte der Persönlichkeit 
Hausmanns und deren Auswirkungen auf seine Auseinandersetzung mit Fotomontage und Fotografie auf 
derart kleinem Raum auszubreiten, zu diskutieren und zueinander in Beziehung zu setzen. So blieb 
bspw. der – mit Sicherheit nicht unwichtige – Aspekt des Verhältnisses Hausmanns zum weiblichen 
Geschlecht gänzlich unbeachtet, ebenso die Montage- und Collagewerke nach 1931, die wiederum eine 
beinahe eigenständige Werkgruppe darstellen. Trotz allem bin ich zuversichtlich, das komplexe Netz 
theoretisch-agitatorischer Verflechtungen dieses außergewöhnlichen Künstlers zumindest ansatzweise 
erhellt und durchleuchtet zu haben.

 

6.   Abbildungsteil
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Abbildung 1: Carl Bauer:Fotomontage: „3. Bad. Feld-Artillerie-Regiment Nr. 50/5. Batterie – Reserve 1902-
1904“. 1904. Albuminpapier, 49x67 cm. Atelier Bauer, Karlsruhe.
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Abbildung 2: Raoul Hausmann: „Der Kunstreporter“ (Kunstkritiker)“, 1919/20. Collage, Montage, Farbstift und 
Stempel auf Plakatgedicht, 31,5 x 25 cm. The Trustees of the Tate Gallery, London. 
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Abbildung 3: Raoul Hausmann: „ABCD“, 1923/24 Collage und Fotomontage. 40,4 x 28,2 cm. Musée national d
´art moderne, Centre Georges Pompidou, Paris.  
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Abbildung 4: Raoul Hausmann: „Synthetisches Cino der Malerei“, 1918. Collage und Druck auf 
handgeschöpftem Japanpapier. 37,4 x 28,2 cm. Sammlung Merrill C. Berman, New York.
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Abbildung 5: Raoul Hausmann: „Kampen 1927“. Fotografie. 25 x 28 cm. Musée départementale, Rochechouart.
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